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bildet aber der auf Säulen ruhende Schlotmantel den Mittelpunkt. Vz'olle’i-le—Duc

weiß uns einige [ehr fchöne und im Grundriß mit polygonalen Capellen ähnliche

Küchen in dem betreffenden Artikel feines oft erwähnten >>Dz'a‘z'onmzz'rm vorzuführen.

d) Die Hauscapellen.

Allg;i'ines‘ Zum mittelalterlichen Leben war die regelmäßige Andachtsiibung fo noth-

wendig, wie das tägliche Brot. Im befcheidenften Haufe war ein \mGel mit einem

Heiligenbilde, welches zum Beten einlud, in jedem nur einigermaßen großen eine

Capelle. Diele Capellen wurden um fo größer und um fo reicher ausgefiattet, je

mehr es der Befitzer vermochte. In Paläiten und Burgen waren deren oft mehrere,

[0 viel eben in der Burg Leute wohnten, welche eine eigene große Wohnung hatten,

alfo ihre eigene Capelle brauchten. Diele Hauscapellen nehmen in der Gefchiehte

der Baukunft eine eigene Stellung ein, und wenn fie auch vielfältig vom Kirchen-

bau abhängig find und fich mit demfelben entwickelten, fo find doch auch wieder

ganz eigenthümliche Verhältniffe für fie maßgebend, weil fie nur ausnahmsweife

eigene Gebäude einnehmen, fondern meift inmitten der übrigen Wohnräume an

einem fchicklichen Platze lagen. \No fie ein eigenes Gebäude, etwa einen Thurm,

ausfüllen, wie auf manchen Burgen, find oberhalb und unterhalb derfelben andere

Räume angeordnet, zum Theile ganz profaner Art, wie Magazine oder die Wehr-

platten, zur Abwehr des Feindes. Mitunter reducirt fich die Capelle auf ein Chör-

chen, welches einem Saale angefügt ift, in welchem fich das Leben in [einer

eigenen Weile oft recht weltlich abwickelte. Die eigentlichen Hauscapellen waren

zwar als Andachtsftätten der gefammten oder einzelner Hausbewohner geheiligte

Räume; aber Kirchen im Öffentlichen Sinne waren fie nicht; es konnte in ihnen

nicht jede kirchliche Handlung vorgenommen werden, fondern nur eben jene, welche

allenthalben fiattfinden konnten, oder folche, zu denen von Fall zu Fall die be-

fondere Genehmigung der dazu berechtigten kirchlichen Organe ertheilt wurde,

welche fie für diefen Fall gewiffermaßen zu einer Filiale der zur Handlung be-

rechtigten Pfarr- oder bifchöflichen Kirche erklärten.

Die Anzahl der uns erhaltenen Capellen diel'er Art ift eine recht große. Zum

Theile miiffen wir hierher felbltändige Kirchen rechnen, von denen wir nur eben

nicht mehr wiffen, daß fie einl’c die Bedeutung einer Hauscapelle hatten. So mögen

insbefondere derartige Gebäude, welche neben großen Kirchen Reben, theilweife

Hauscapellen von bifchöflichen Palälten, von Stifts-Curien und ähnlichen Anlagen

gewefen fein. Vom Münfter zu Aachen, wie von der Sophz'm-Kirche zu Confianti-

nopel wiffen wir ja, daß fie Palaft—Capellen waren. Indeffen follen Anlagen diefer

.—\rt hier nicht behandelt werden. Es foll hier nur von folchen Capellen die Rede

(ein, welche fich im Inneren von Gebäuden befinden, die im Ganzen doch profane

Bedeutung haben. Es bleiben uns auch deren noch immer eine genügende Anzahl,

wenn wir auch alle jene Palalt-, Burg- und Hauscapellen ausfchließen, welche als

eigene felbltändige Gebäude einem größeren Complex einverleibt find, wie z. B.

die Capelle zu Vayda-Hunyad (fiehe Fig. 79, S. 140 des vorhergehenden Heftes),

jene des COlner Rathhaufes etc. ‚

c„;ji,„ Es kann fich nicht darum handeln, wenn wir auf die Hauscapellen im engeren

„„, Sinne zurückkornmen, die ältelte diefer Capellen nachzuweifen. Das vorige Heft

V°"P‘ing°nd°'“ bildet mehrere Burgen ab, welche dem Schluffe des XII. ]ahrhundertes entftammen

Chvirlein in

Bu,g„„„mc„‚ und in denen lich folehe Capellen befinden. So zeigt der Trifels in Fig. 37 (S. 77)
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an feinem Thurme ein ausgeladenes Chörchen‚ welches von der Capelle herrührt,

die in Fig. 104 u. 106 (S. 165) in Grundrifs und Durchfchnitt erfcheint; eben fo

laffen Fig. 108 u. 109 (S. 166) jenes Heftes die zwei Durchfchnitte einer Capelle

im Burgthurme zu Friefach erkennen. Es ift überrafchend, dafs wir eine folche

nicht auf der Niederburg zu Rüdesheim feft ftellen können. Sie mag im älteften

Bau, dem nicht mehr vorhandenen oberen Theile des Thurmes lich befunden

haben. Das vortretende Chörlein der Burg Landsberg (Fig. 70, S. 128) dürfte

wohl blofs einen Altar am Saale des Palas enthalten haben. Ganz ähnlich, wie

an diefen Burgen, war eine vor Kurzem erfi abgetragene Capelle des Kamper-

hofes in Cöln 134), deren Bau ehemals wohl auch noch ein oder zwei Stockwerke

höher war und den Thurm einer Burg in der Stadt bildete, in welchem die Capelle

gerade fo ein Gefchofs einnahm, wie auf dem Trifels, in Friefach u. a. 0.

Alle diefe Capellen find gewölbt, haben theilweife nur ein, theilweife zwei

durch Gurtbogen getrennte Kreuzgewölbe von bedeutenden Abmeffungen; an der

Of’cfeite iPt eine kleine Apf1de. In Friefach hat ein fpäterer Umbau flattgefunden;

ein grofses fpitzbogiges Fenfter Pteht hinter dem Altare, und es if’t gar nicht un-

wahrfcheinlich, dafs an deffen Stelle urfprünglich ebenfalls folch ein Chörlein

beftanden habe. Die Capelle des Trifels intereff1rt uns defshalb noch befonders,

weil in ihr zeitweilig die Reichskleinodien aufbewahrt wurden und in dem mit

einem Kamine verfehenen Vorzimmer der fie bewachende Geif’diche feine Woh—

nung hatte. Die Capelle zu Friefach zeigt noch die Reite fchöner alter Wand-

malereien des XIII. ]ahrhundertes, fo wie an der Nordfeite zwei Thüren, welche

in das Freie führten, alfo ehemals nach einem VVehrgange, der aus Holz aufsen

angelegt war, fo dafs auch die Capelle bei einem Angriffe von der Nordfeite

her, dem Charakter des ganzen Thurmes entfprechend, zur Vertheidigung mit-

zuwirken hatte.

Eine eigene Stellung nimmt die Capelle an der Oftfeite des Palas der Nürn-

berger Burg ein. Sie ift zwar in einem eigenen Gebäude untergebracht; aber fie

fteht, wenn auch der Zugang zur unteren Capelle nur von aufsen, und zwar fogar

aufserhalb der inneren Umfaffung, genommen ift, doch in ihrem oberen Gefchofs

in unmittelbarer Verbindung mit dem unteren Saale des Palasbaues, dem Mann-

fchaftsfaale, aus welchem ein förmliches Portal zu ihr führt, während aus dem

oberen Saale, dem Gerichts-, Regierungs— und Feftfaale, eine Thür nach einer

Empore geht, von welcher man in die Capelle hinabfehen und am Gottesdienf’te

theilnehmen konnte. Der Chor dagegen liegt in einem Thurme, deffen obere Ge-

fchoffe allerdings in anderer Weife ausgeführt find, als der untere Theil, fo weit er

den beiden Capellen angehört. Wenn nicht die Lage diefes Thurmes darauf hin—

deutete, dafs ein folcher dort zur Vertheidigung der Burg von vornherein nöthig

war, fo würde man zu glauben berechtigt fein, dafs der ganze Aufbau erft fpäter

erfolgt und die gefammte Capelle mit viereckigem Chor ohne Apf1de doch unter

die felbftändigen Bauten falle. Im \Nefentlichen ift es ja auch bedeutungslos, in

welche Kategorie wir diefe Capelle einreihen. Sie ift eine der von den neueren

Schriftf’tellern als >>Doppelcapellen« bezeichneten und hat als folche auf befondere

Aufmerkfamkeit Anfpruch. Wir können aber deren eigentliche Bedeutung doch nur

13*) Siehe: Köln und feine Bauten etc. Köln 1888. S. 80, Fig. 59. -— Die Capelle ift auch von Rn'rhMu/Mrger
befchrieben und in Abbildungen herausgegeben in: Bocx, F. Rheinlands Baudenkmale des Mittelalters. Cöln und Neufs.

Handbuch der Architektur. II. 4, b.
„
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bei Betrachtung des Kirchenbaues feft ftellen und brechen daher die Betrachtung

hier ab, um fie im folgenden Hefte wieder aufzunehmen.

Dafs die I*lauscapellen bei den Kreuzfahrerbauten, insbefondere bei jenen der

Ritterorden, eine bedeutfame Rolle fpielten, fcheint felbf’cverf’cändlich, fo dafs mit—

unter die Frage wieder auftritt, wo eigentlich ein folcher Bau einzureihen ift. Das

Schlofs Chaftel-Blanc hat einen grofsen Hauptthurm, deffen gefammtes Erdgefchofs

eine mächtige Capelle einnimt (Fig. 155135), deren beträchtliche Höhe den Eindruck

hervorbringt‚ als fei der ganze Bau eben ein Capellenbau; und doch ift die grofse

Höhe nur um defswillen angeordnet worden, dafs der Thurm die nöthige Höhe

erhalte und die \Vehrplatte hoch genug liege. Auf der Capelle ift ein zweifchiffiger

Raum mit Kreuzgewölben angelegt, der eben fowohl als Schlaffaal der Ritter, wie

als I’alashalle angefehen werden kann, da er z. B. gröfser, als jener zu Nürnberg ift.

Darüber ift dann die \Vehrplatte. Unter der Capelle liegt die Cifterne. Aehnlich mag

auch der untere Raum des Burgthurmes zu Giblet 135) als Capelle gedient haben, ähn-

lich der mächtige Hauptthurm der Templerburg zu Tortofa 137), deffen Herrlichkeit

VVz'/dlzmnzi von Oldenburg im Jahre 1211 rühmt, wenn wir allerdings aus den mäch-

tigen Böfchungen am Fufse auch fchliefsen möchten, dafs die jetzigen Ref’ce nicht mehr

jenem von IVz'lärmm’ gefehenen Thurme angehören, fondern dafs der jetzige Bau erft

im XIII. jahrhundert errichtet if’t, weil die Templer ihren gröfsten Reichthum doch erft

damals befafsen und bis zum Schluffe des XIII. _lahrhundertes Tortofa halten konnten,

welches einer der letzten Punkte war, die im Orient verlaffen werden mufften. In

der Johanniter-Burg Krak 133) liegt die Capelle in einem rechteckigen Thurme, welcher

durch leicht abgefchnittene Ecken von den übrigen unterfchieden ift und der inneren

Vertheidigungslinie angehört (hehe den Raum H in Fig. 54, S. 108 des vorher-

gehenden Heftes). In der Deutfchordensburg Starkenberg dürfte fie auch im Haupt—

thurme gelegen haben (liche den Raum D in Fig. 53, S. 106 ebendaf.). Die beträcht—

liche Gröfse aller diefer Capellen fteht mit der grofsen Befatzung einerfeits, mit

den Verpflichtungen der Ritterorden andererfeits in Verbindung; dann aber mag

allenthalben mit diefen Burgcapellen die Eigenfchaft einer Pfarrkirche für die Be-

fatzung verbunden gewefen fein, was ja auf den europäifchen Burgen nicht zutrifft,

wo Prets aufserhalb der Burg die Pfarrkirche lag, wenn fie nicht in die äufsere

Umfaffung einbezogen war, wie zu Nürnberg die Wal;äurgis-Capelle auf dem eri’ten

Plateau, zu Friefach die Peters-Kirche, oder wo die Burgbewohner zur Pfarre der

nächften Ortfchaft gehörten.

Fahren wir mit Uebergehung fo mancher anderen Capelle, welcher wir Neues

nicht entnehmen können, mit der Betrachtung der in Deutfchland vorhandenen

Hauscapellen fort, fo wenden wir uns zunächft dem Chörchen des Nürnberger Rath-

hausfaales zu. Es if‘c unferes \Viffens nicht bekannt, dafs je eine andere Capelle

dort im Haufe gewefen. Es ift alfo in der That nicht zu verwundern, dafs man

einltweilen im Saale diefen Altarbau errichtete, welcher wieder nach der alten

Tradition in einem ausgebauten Chörchen feine Aufftellung fand. Es ift dies

Chörchen übrigens das einfachfte in der gefamten Reihe der Hauscapellen, was uns,

da wir uns nun einmal die Nürnberger nicht anders denken können, als ihre Zeit-

“"; Nach: KEY, G, l?tud'c fm" 155 vmmunznis du l'arclzz'tzcture 711ilitaire des cro{/és m Sy7'z'e et dans l’ilu de

(hy/in. Paris 1871. S. 85 u. Taf. X.

130) Siehe Fig. 97 bis 99 (S. 160) im vorhergehenden Heft diefes »Handbuches«.

137) Siehe chendnf., Fig. 5x (S. 103).

US} Siehe ebendaf., Fig. 54 u. 55 (5. x08 u. mg).
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«enoffen, zu der Ueberzeugung bringt, dafs auch der Bau einer Rathscapelle von

Anfang an hier gerade fo beabfichtigt war, wie ein Thurmbau, in welchem fie viel-

leicht ihren Platz finden follte. Indeffen find ja dies Alles rein theoretifche Fragen,

und eine Capelle‚ die nicht gebaut wurde, von der wir keine Zeichnungen, noch

.\Iittheilungen haben, hat auch in der Kunftgefchichte keinen Platz. Wir haben nur

das einfache Chörchen mit feiner fchlanken Geflalt, mit geringem Vorfprung, mit

der einfach gegliederten Vorkragung und dem fteinernen Dache mit aufserordent—

lich fchlichter Erfcheinung in die Reihe der Hauscapellen einzutragen.

In den wenigen Worten, welche wir in Art. 60 (S. 65) dem Cölner Rathhaufe

0feu1dmet haben, ift gefagt, dafs wir die urfprüngliche Oftfeite gegen den alten Markt,

jene des XIV. ]ahrhundertes, uns ähnlich, wie die Oftfeite des Nürnberger Rathhaus-

faales denken. \ielleicht war das Chörchen gerade fo fchlicht und einfach, wie das

Nürnberger, weil ohne Veranlaffung gewifs der Umbau der Facade und des Chörchens

im Beginne des XVI. ]ahrhundertes nicht erfolgt ift und damals, als das Ratl1haus

feine gefonderte fchöne Capelle längft hatte, zur Neuanlage eines Chörchens kaum

eine Veranlaffung war, während die Erneuerung einer alten felbf’cverf’cändlich war.

Ganz befondere Aufmerkfamkeit verdienen die verfchiedenen Capellen auf dem

Schloffe Carlstein in Böhmen, weil offenbar Carl [V. um zweier derfelben willen

die ganze Burg erbaut hat.

Auf 5. 138 des vorhergehenden Heftes iii; in Fig. 78 der Grundrifs der Burg gegeben und auf

die Eigenthümlichkeit der Anlage hingewiefen, auf das Vorhandenfein zweier Hauptthürme Nund S.

Es ifl: zugleich gefagt, dafs die Burg weder die Gegend beherrfchen, noch fie vertheidigen, dafs fie

vielmehr eine Art Gralsburg darftellen follte, um die Reliquienfchätze und die Hoheitszeichen des Kaifers

aufzubewahren, der ja in erfter Linie König von Böhmen war. Danach gruppirten fich denn auch feine

Schätze in zwei Theile: den böhmifchen Königsfchatz, fo wie die Reliquien und Infignien des heiligen

römifchen Reiches, fo ziemlich das einzige Ehrfurcht Gebieten—ie, was von letzterem übrig geblieben war. Diefe

beiden Schätze waren in den Capellen untergebracht, und wir irren wohl nicht, wenn wir annehmen, dafs

die unter N, welche mit der Wohnung des Kaifers verbunden war, den böhmifchen Krönungsfchatz enthielt,

die obere 5 den römifch—deutfchen, welcher ja ideal viel höher Hand, aber doch eigentlich keine reale

Bedeutung mehr hatte; denn als König von Böhmen konnte fich Carl gefiatten, bei der unteren, der

.l/zzrien-Capelle, im erften Donjon, ein Collegiatftift zu errichten, das aus einem Dechanten, vier Chor-

herren und fünf Choraliften, alfo zehn Geißlichen beltand, während die heil Kreuzcapelle im oberen

Burgthurme das ideale, aber nichts kofiende Privilegium erhielt, dafs an ihrem Altare aufser dem Dechant

der Carlsteiner Zl/an'en Capelle nur Bifchöfe die Meffe lefen durften. Es if’t. auch charakteriflifch, dafs

aufser dem Burggrafen nur 20 Kriegsleute neben den 10 Geifilichen die Befatzung bildeten und dafs

22 Lehensträger der umliegenden Güter im Falle einer Gefahr fich zur Vertheidigung der Burg einzu-

finden hatten. Dem Umftande7 dafs die Collegiat—Capelle entfprechend dotirt war, iii: es zuzufchreiben,

dafs fie fich ftets als kirchlicher Raum im Gebrauche erhalten hat, dafs fie dadurch aber die Wande-

l1111ge11 des Zeitgefchmackes mitmachen muffte und fo ihre urfprüngliche Ausftattung verloren hat und der

Thurm in den oberen Gefchoffen abgetragen, gar nicht mehr den Charakter eines folchen hat, Während

die obere, die heil. Kreuzeapelle, bedeutungslos geworden, feit Sigismund etwa 70 Jahre nach Erbauung

der Burg den Reichskleinodien eine andere fefle Heimath gegeben, in altem Zuflande verblieb, wie fie

Car! in der Mitte des XIV._lal1rhundertes ausgeilattet hatte.

Aber auch eine dritte Capelle befindet fich noch auf der Burg, die eigentliche

Stätte der häuslichen Andacht des Kaifers.

Von hervorragender Bedeutung ift wieder die Capelle im Rathhaufe zu Prag,

ein oblonges, an einen gröfseren Raum anftofsendes, in der Breite drei und der Tiefe

nur ein Kreuzgcwölbe enthaltendes Schiff, an welches fich ein fünffeitiges Chörlein

mit fünf gothifchen Fenftern und dem gewöhnlichen Chorfchlufsgewölbe anlehnt,

das aufsen von einem viereckigen Pfeiler getragen, auf einer Auskragung ruht und

fo die alte Tradition dicfer Chörchen fortfetzt.
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Noch ein zweites folches von recht beträchtlichen Dimenfionen befindet fich

am Carolinum zu Prag, einem gänzlich modernifirten Gebäude, von welchem nur

eben noch der mittelalterliche Chor der Hauscapelle geblieben ift.

Schon in Art. 80 (S. 86) war von der Capelle die Rede, welche im Schlz'i/fel-

felder’fchen Haufe zu Nürnberg fich befindet, ein flach gedeckter Raum, welcher

zwifchen Saal und Capelle in der Mitte iteht, an deffen Oftfeite auf einer Vor-

kragung das fchöne, in Fig. 58 (S. 86) fichtbare Chörchen zwifchen zwei Mafswerk-

fenftern fich befindet, welche in ihren Spitzbogen Kirchencharakter tragen. Diefe

Spitzbogenfenf’ter find zwar in unferer Zeit in folche mit geradem Sturze um-

gewandelt worden; aber abgefehen davon, dafs Heide/of fie noch gefehen, kann

man auch jetzt noch, wenn nicht gerade wieder alle Fugen frifch verftrichen und

vertüncht find, deren Contouren erkennen und fehen, dafs fie von verfchiedener

Gröfse waren. Das Chörchen fleht auf einer aufsergewöhnlich zierlichen Vorkragung,

hat in den Fenfterbrüf’cungen Relieffchmuck und auf der Dachfpitze eine Laterne,

in die man von dem darüber befindlichen Wohnraume aus ein ewiges Licht I‘tellen

konnte, welches für den Friedhof der Lorenz-Kirche als Todtenleuchte galt.

Noch ift in Nürnberg das Chörchen der Hauscapelle des Sebalder Propftei-

hofes erhalten, welcher gegenwärtig als Pfarrhaus der Seäala’us-Kirche dient. Heute

fchliefst fich ein Wohnzimmer an; ehemals dürfte wohl eine förmliche Capelle vor-

handen gewefen fein. Auch am alten Lorenzer Pfarrhof war ein ähnliches Chörlein,

im Hofe gegen Olten gerichtet, vorhanden, welches nach Abbruch des Gebäudes

und feinem Umbau durch Hez'delqfi”, wenn auch etwas umgef’taltet, unter Ver-

wendung der noch brauchbaren alten Theile, nach Norden fehend, wieder aufgebaut

iPc; Unter der grofsen Zahl fonftiger Hauscapellen des XV. ]ahrhundertes in Nürn-

berg nennen wir nur jene, welche im Eckhaufe der heutigen Adlerftrafse und des

Hörmannsgäfsleins fich befand, welche aber, vor etwa 20 Jahren, vom damaligen

Befitzer herausgenommen und verkauft, auf der Wartburg wieder aufgeftellt worden

if’c. Ihre Wände waren in der oben befchriebenen einfachen Weife ganz getäfelt,

jedoch vollf’cändig bemalt, und zwar trug jedes Füllungsbrett zwifchen zwei Leiften

das Bild eines auf einer Confole fiehenden Heiligen. Die Decke war tonnengewölb-

förmig gebildet und blau mit Sternen. Das Chörchen, welches nach dem Hofe

hinaustrat, war gleichfalls ganz aus Holz gebaut und dem gemäfs auch mit einem

Holzgewölbe verfehen. Es befanden fich noch in mehreren Häufern der Stadt

kleinere, theilweife gewölbte Hauscapellen, Räume, die einen gangartigen Charakter

hatten, ohne ausgefprochenen Altarraum. Aehnliche gewölbte und ungewölbte

Capellen befanden und befinden fich noch anderwärts.

Allen Beifpielen, welche wir angeführt haben, giebt die Richtung nach Often

ihren beftimmenden Charakter. Diefe Orientirung liefs fich jedoch nicht allenthalben

für die gefammte Capelle fett halten; da nahm man denn keinen Anf’cand, den

Altar an die Langfeite zu fiellen, fo dafs der Geift1iche‚ wenn er am Altare ftand,

gegen Often gerichtet, die Meffe lefen konnte. So giebt das öfter citirte Buch

>>Köln und feine Bauten etc« (5. 106, Fig. 84) die innere Anficht der Capelle vom

Haufe 55hz'ederz'c/z, wo der Altar nicht im Hintergrunde des länglichen Raumes,

fondern in einer Nifche am Ende der Langfeite fieht.

Im Thurme zu Perchtoldsdorf bei Wien 139) ift das I. Obergefchofs als Capelle

angelegt, mit reicher Dienftgliederung in den Ecken verfehen, aus der fich ein Stern—

139) Siehe die Tafel bei S. 189 im vorhergehenden Hefte diefes lHandbuchesa.
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gewölbe erhebt, welches den quadratifchen Raum bedeckt. Eine mit einem Netz—

gewölbe bedeckte rechteckige Nifche in der Mauer gegen Of’ten mit einem zwei—

theiligen gothifchen .\Iafswerksfenfterchen dient zur Aufnahme des Altares. Ein

Eingang von aufsen führt zum l. Obergefchofs, alfo zur Capelle empor, durch

welche man hindurch gehen mufs, um durch eine \Vendeltreppe in der Ecke in die

oberen \Vohngefchoffe des Thurmes zu gelangen. Die gemalten \Veihekreuze zeigen,

dafs die Capelle vorfchriftsmäfsig kirchlich geweiht wurde, was wohl nur bei den

wenigften Hauscapellen wirklich gefchehen fein dürfte.

Dann wollen wir noch die Hauscapelle an der Abtswohnung zu Maulbronn

nennen, weil dort das Chörchen nicht gegen Olten, fondern gegen Norden gerichtet

ift. Es konnte indeffen immerhin der Altar drinnen an der Seite Itehen und fo

feine Richtung nach Olten haben, wie es einmal für jeden Altar kirchliche Vor-

fchrift ill, wenn folche auch feit dem Schluffe des Mittelalters nicht mehr allenthalben

eingehalten wird.

Wir fchliefsen die Betrachtung der Hauscapellen, indem wir noch einmal auf

die Tafel bei S. 73 hinweifen, in welcher das Chörchen von der Aula des Collegium

_7ag5/lom'czmz zu Krakau erfcheint, deffen einfache Gefialt uns weitere Befchreibung

erfpart.

Wir haben in diefen vorangehenden vier Abtheilungen die Betrachtung der

wichtigften Anlagen erfchöpft, die als felbftändige Theile im Inneren des Haufes

auftreten. Es wäre nun zwar noch manche, vielleicht unfcheinbare Anlage zu be-

trachten‚ wie Keller, über welche lich eine ganz intereffante Studie fchreiben liefse,

die Aborte, denen fchon im St. Galler Plane eine fehr grofse Sorgfalt zugewendet

ifi, wo fie als Neu/[mia bezeichnet find. Wir müffen, fo fehr wir das'Wort

Ncce[/zzrz'a in Ehren halten, doch Angefichts des knappen Raumes darauf verzichten.

7. Kapitel.

Die äufseren Theile der Gebäude.

Nachdem wir uns darauf befchränken mufften, nur einzelne Gebäudegattungen

mit Uebergehung fo vieler anderer zu betrachten, und nicht einmal Raum hatten,

den ftädtifchen Wolmhausbau nach feiner gefammten localen Verfchiedenheit den

Lefern vorzuführen und die grofse Mannigfaltigkeit, die froh in den localen Gruppen

ausgebildet hat, nur durch Vorführung der wichtigf’ren Typen andeuten konnten, fo

läge allerdings der Gedanke nahe, bei Betrachtung der Elemente, aus welchen fich

das r\eufsere der Gebäude zufammenfetzt, jene der Gruppirung einzelner Theile und

einzelner halb felbltändiger Gebäude zu einem Ganzen an die Spitze zu flellen.

Indeffen würde dies nichts Anderes bedeuten, als eben doch aus den verfchieden—

artigen Zwecken, denen die Gebäude dienten, und den verfchiedenen Lebensgewohn-

heiten der Infaffen die verfchicdene Form der Anlagen herzuleiten, was ja doch in

den vorausgehenden Kapiteln der Hauptfache nach gefchehen ift. Es if’c jedem

aufmerkfamen Lefer diefer Kapitel, wie des vorhergehenden Heftes bei Betrachtung

der Illultrationen klar geworden, dafs man nirgends nach äufserlichen‚ etwa nach

rein künftlerifchen Gelichtspunkten die Hauptanordnung der Gebäude befiimmt hat,


